Predigt zu Lk.18,1-8 am 10.11.2013 in Neuffen

Pfr. Gunther Seibold
Liebe Gemeinde, wann haben Sie das letzte Mal gebetet? Oder ihr Jugendlichen?

Welche Situationen fällt euch, welche Ihnen ein? Ihr Konfis denkt vielleicht an letzten Mittwoch, bei der Andacht sitzen wir immer im Kreis und beten ein Monatsgebet und das Vaterunser.

Oder Sie Tauffamilien denken vielleicht noch daran, wie wir letzten Samstag bei der Taufvorbereitung am Abend in der halbdunklen Kirche hier um den Taufstein standen und ein Gebet hatten.

Sie vom 80er-Jahrgang erinnern sich vielleicht an gestern, als Sie auf dem Friedhof waren und an die Verstorbenen dachten und wohl auch beteten.

Manche überlegen vielleicht, wie es war heute nach dem Aufwachen. Gebet beim Aufstehen oder beim Frühstück vielleicht? Oder gestern Abend beim ins Bett gehen?

Ich gebe zu, dass ich ein bisschen eine Fangfrage gestellt habe. Wann hast du das letzte Mal gebetet? Bei dieser Frage dachte ich, geht es wahrscheinlich vielen so wie es mir vielleicht gegangen wäre, dass ich überlege, ob mir irgendeine intensive Situation einfällt: Wo ich beispielsweise eine Diagnose bekam über eine Krankheit und verzweifelt war. Oder wo ich im Verkehr um Haaresbreite an einem Unfall vorbeigeschrammt bin und ganz erleichtert an Gott denke und dankbar bin, dass er mich bewahrt hat.

Aber die Frage nach dem letzten Gebet war eine Fangfrage, weil die Antwort eigentlich ganz einfach ist und ganz klar: Das letzte Mal gebetet haben wir gerade eben hier im Gottesdienst. Psalmgebet, Eingangsgebet, Stilles Gebet, Taufgebet – sogar das Lied gerade vor der Predigt war ein Gebet: „Meine Zeit steht in deinen Händen. Nun kann ich ruhig sein, ruhig sein in dir.“

Manchmal müssen wir uns das bewusst machen, was wir da beten in Gottesdiensten oder mit Liedern. Oft sind es intensive Formulierungen, die da angeboten werden mitzubeten, wo es sich lohnt sie sich innerlich voll zu eigen zu machen.

Und darum geht es beim Beten: Persönlich da sein vor Gott, mit Kopf und Herz dabei sein, nicht nur äußerlich. Beten heißt in Kontakt mit Gott leben, vor ihm hören, denken und sagen, was mich betrifft. Viele haben den Spruch gelernt: „Das Gebet ist ein Reden des Herzens mit Gott in Bitte und Fürbitte, Dank und Anbetung.“

Dass unser Herz beteiligt ist, ist wichtig für unser Gebet, weil Beten Beziehungssache ist.

Das Herz kann dabei sein, wenn wir schweigen vor Gott oder wenn wir uns stille Gedanken machen oder wenn wir unsere Gedanken persönlich aussprechen und auch dann, wenn wir in der Gemeinde beten mit Worten, die andere vor uns aufgeschrieben haben.

Gebet ist, wenn wir uns hinter die Worte stellen, die wir an Gott richten.

Jesus ermutigt zum Gebet

Jesus ermutigte die Menschen immer wieder zum Gebet, das sich von Herzen an Gott wendet. Er war selbst ein Beter, der mit den andern zusammen in der Synagoge betete und der sich zurückzog um betend allein zu sein. Es ist spannend, einmal die Evangelien durchzublättern und zu schauen, wo und wie Jesus gebetet hat.

Für heute ist ein Text für die Predigt vorgesehen, wo das auch so ist, dass Jesus vom Beten spricht. Der Abschnitt fängt an mit dem Satz: „Er sagte ihnen aber ein Gleichnis darüber, dass sie allezeit beten und nicht nachlassen sollten.“

Was aber dann kommt, ist ein bisschen überraschend. Normalerweise rechnen wir damit, dass Jesus ein Gleichnis so erzählt, dass da etwas passiert, wo wir hinterher sagen können: Genau so ist es mit Gott!

Gott ist so wie der liebende Vater in dem Gleichnis von den beiden Söhnen zum Beispiel (Lk.15). Das haben wir in den Herbstferien den Kindern bei der Kibiwo vorgespielt. Der Vater ist gut, er gibt seinem Sohn Freiheit, obwohl der weglaufen will. Als er dann reumütig zurückkehrt, da hat der Vater schon längst auf ihn gewartet und umarmt ihn und setzt ihn wieder voll als seinen Sohn ein und es gibt ein Zurück-beim-Vater-willkommens-Fest. Auch den anderen Sohn, der darauf neidisch reagiert, lädt der Vater ein sich mitzufreuen.

Wir lernen aus dem Gleichnis: So ist Gott, wie dieser gute Vater.

In der Geschichte, auf die wir heute hören, ist das aber anders. Eigentlich ist sie kein Gleichnis, sondern ein Un-Gleichnis. Hier wird nämlich einer beschrieben, von dem sagt Jesus am Ende: Der ist ganz anders als Gott. Aber: Wenn schon ein ganz verpeilter Mensch am Ende gute Ansätze zeigt, wie viel mehr wird Gott von Anfang an auf euch hören!

Darauf sollen wir uns also verlassen, dass Gott uns hört, wenn wir beten, von Anfang an. Aber jetzt erst einmal zum Predigttext und zu dieser Gegengeschichte.

Ich lese Lukas 18, die Verse 1 bis 8.

[Jesus] sagte ihnen aber ein Gleichnis darüber, dass sie allezeit beten und nicht nachlassen sollten, und sprach: Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete sich nicht vor Gott und scheute sich vor keinem Menschen. Es war aber eine Witwe in derselben Stadt, die kam zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht gegen meinen Widersacher! Und er wollte lange nicht. Danach aber dachte er bei sich selbst: Wenn ich mich schon vor Gott nicht fürchte noch vor keinem Menschen scheue, will ich doch dieser Witwe, weil sie mir so viel Mühe macht, Recht schaffen, damit sie nicht zuletzt komme und mir ins Gesicht schlage. Da sprach der Herr: Hört, was der ungerechte Richter sagt! Sollte Gott nicht auch Recht schaffen seinen Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und sollte er's bei ihnen lange hinziehen? Ich sage euch: Er wird ihnen Recht schaffen in Kürze. Doch wenn der Menschensohn kommen wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden? 

Liebe Gemeinde, eigentlich wollte ich für die Predigt eine Geschichte finden, wie sie in unserer Zeit stattgefunden hat oder so ähnlich, wo ein unsäglicher Mensch dann am Ende doch einer armen Frau hilft oder so. Silvio Berlusconi hätte ich das zugetraut. Aber die Geschichten von ihm, die ich beim Suchen gefunden habe, endeten mit Geldgeschenken nur für schöne Frauen.

Ich weiß nicht, ob Ihnen Geschichten eingefallen wären, die zum Gleichnis von Jesus passen. Da ist ein Mensch, von dem Jesus alles denkbar Negative erzählt: Er hat keinen Respekt vor Gott und keinen Respekt vor seinen Mitmenschen. Der Mensch im Gleichnis ist ein Richter, also einer, der für Gerechtigkeit sorgen soll. Aber der armen Frau, die ihr Recht einforderte, wollte er nicht einmal helfen.

An diesem Richter ist nichts Gutes, außer dass er am Ende doch noch eine menschliche Regung zeigt und der Frau hilft, aber nur, um größeren Unbequemlichkeiten aus dem Weg zu gehen.

Kein Wunder, dass Jesus sagt: So ist Gott nicht. Und weil ihr wisst, dass Gott anders ist, versteht ihr, was ich sagen will: Wenn schon so ein liederlicher Mensch Gutes tun kann, wie viel mehr wird es dann Gott tun!

Ich war auch ein bisschen froh, dass ich für den schlechten Richter kein lebendes Beispiel gefunden hatte. In der Geschichte Jesu ist doch viel mehr die Witwe die, die es verdient, dass wir uns mit ihr beschäftigen. Sie ist das Vorbild, sie gewinnt.

Für Witwen, die sich durchsetzen mussten, ist mir aber eingefallen, dass wir viele Beispiele haben. Gerade in Ihrer Generation, lieber 80er-Jahrgang, haben Sie viele Witwen erlebt. Sie wurden um 1933/34 geboren und in den Jahren danach ging es vielen Frauen so, dass die Männer in den Krieg mussten und nicht mehr heimgekehrt sind. Wahrscheinlich sind einige da, die ihren Vater verloren haben damals und die Mutter musste als Witwe dafür sorgen, wie sie mit den Kindern durchkam.

Das war nicht leicht. Damals zur Zeit Jesu gab es gar keine Sozialversicherung, da war Witwe sein das Schlimmste, was einer Frau passieren konnte. Aber in der Nachkriegszeit war das Sozialsystem auch noch nicht so gut. Wo es schon für alle schwer war und man nur mit Lebensmittelkarten etwas zu essen bekam, da hatten es Witwen ohne Besitztümer noch schwerer.

Bis heute ist das ein schweres Los, wenn ein Mann durch Tod aus der Familie gerissen wird oder die Familie verlässt und eine Frau allein mit den Kindern dasteht.

Die Witwe ist im Gleichnis Jesu das gute Beispiel. Sie können wir als ein Vorbild nehmen, weil sie hartnäckig ist im Bitten. Und Jesus sagte ja: „Ihr sollt allezeit beten und nicht nachlassen.“ In unserer Lutherbibel heißt dieses Gleichnis daher auch nicht mehr wie früher „Der ungerechte Richter“ sondern „Von der bittenden Witwe“.

Was tut diese Frau? Sie wehrt sich, denn sie wird verklagt zu Unrecht. Sie fordert ihr Recht ein.

Beten = Recht einfordern?

Kann man das mit Beten vergleichen? Das finde ich einen spannenden Punkt. Kann man sagen: Beten heißt, Recht einfordern vor Gott?

Es geht dabei natürlich um das Bittgebet, nicht um Dank oder Anbetung – also nicht um jedes Beten. Aber beim Bittgebet, da finde ich den Gedanken sehr hilfreich, dass wir so beten können, dass wir Recht einfordern vor Gott. Ich nenne das „verheißungsvolles Beten“. Man könnte es auch „verheißungsorientiertes“ Beten nennen, aber die stärkere Formulierung trifft es besser.

„Verheißungsvolles Beten“ ist Beten, das sich auf Gottes Verheißungen bezieht und verlässt. Was Gott gesagt hat, das soll er auch tun, weil der Beter weiß, dass sich Gottes Wort erfüllen wird. Gott wird tun, was er gesagt hat. Verheißungsvolles Beten legt Gott auf seine Verheißungen fest.

„Verheißungsvolles Beten“ fordert von Gott ein, dass er seine Verheißungen erfüllt.

Konkretionen verheißungsvollen Betens

Um das einmal konkret zu machen: Gottes Wort sagt, dass er will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen (1. Tim. 2,4). Verheißungsvolles Beten kann Gott daran erinnern und ihn bitten, das für bestimmte Menschen wahr zu machen. Das ist auch eine Bitte, das Gott nicht vorschreibt, wie er es tun soll, sondern dass es sich erfüllen möge.

Oder Gottes Verheißungen sagen, dass einmal Frieden sein wird auf Erden (Jes.2 u.ö.). Gott will den Frieden. Wir wissen nicht, wann. Aber wissen, dass er uns hört, wenn wir darum bitten. Er will es selbst. Und wenn wir ihn daran beständig erinnern und ihn Frieden machen lassen in eigenen Streitigkeiten, dann wird es immer mehr Frieden geben in der Welt.

Oder Gottes Verheißungen sagen, dass Menschen gesund werden sollen. Sie sagen nicht, dass schon jetzt alle gesund werden und niemand mehr stirbt. Aber Gottes Ziel mit der Welt ist Leben ohne Krankheit und Leid. Der Apostel Paulus hat sich auch an die Verheißungen gehalten mit seinem Gebet. Er betete um Gesundheit und er erlebte Wunder. Aber es gab auch die Situation, als es einmal um eine eigene Krankheit ging, da merkte er, dass Gott es anders will. Da gab ihm Jesus die Einsicht: „Lass dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig.“

Manchmal kann uns Gott sicherlich vorkommen wie der böse Richter in der Geschichte von Jesus, weil unsere Wünsche nicht erfüllt werden und wir nicht nur ein schönes und glückliches Leben haben. Sicherlich rätseln wir alle immer wieder, warum es so viel Ungerechtigkeit gibt in der Welt. Immer noch.

Ich bin mir auch dessen bewusst, dass ich eine offene Predigt halte. Die nicht alle Fragen abschließend beantwortet. Gern können wir darüber ins Gespräch kommen. Auch bei Jesus steht als letzter Satz im Predigttext eine Frage: „Wenn der Menschensohn kommen wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden?“

Schluss

Trotz der offenen Fragen gehe ich davon aus, dass Eines sicher ist: Der Richter in der Geschichte wollte nicht. Von Gott aber dürfen wir für unser Gebet wissen, dass Gott das will, was wir bitten, wenn wir uns beim Beten an Gottes Verheißungen halten.

Deshalb glaube ich auch, dass verheißungsvoll beten das Gleiche ist wie das, was Jesus das Beten „in seinem Namen“ nennt. In Johannes 14,14 heißt es zum Beispiel: „Was ihr mich bitten werdet in meinem Namen, das will ich tun.“

Jesus leitet mit dem verheißungsvollen Gebet an zum Gebet für die wirklich wichtigen Dinge. Um Leben sollen wir bitten, um Glauben, um Liebe, um Frieden, all das, was Gott will. Man kann auch das Vaterunser dazu anschauen: Gottes Wille geschehe. Er will Vergeben und dass wir einander vergeben.

Wir dürfen natürlich Gott auch sagen, wenn wir einen Lottogewinn wollen oder einen VfB-Sieg heute. Aber das ist nicht das verheißungsvolle Beten. Was Gott mit solchen Bitten macht, dazu gibt es keine klare Ansage. Darüber wäre mit anderen Bibeltexten nachzudenken.

Jesus selbst hat Gott auch seinen Herzenswunsch gesagt im Gebet in Getsemane. Er bat: Lass diesen Kelch an mir vorübergehen. Aber er bezog sich dann auch auf Gottes Verheißung, mit der Bitte: „Aber dein Wille geschehe.“

Ich möchte Sie und euch ausgehend vom heutigen Predigttext dazu ermutigen so zu beten, dass wir Gott an seine Verheißungen erinnern, ja, ihn auf seine Verheißungen festlegen.

Wenn schon der Richter dieser Witwe Recht zu geben hatte, wie viel mehr wird Gott uns Leben und Gerechtigkeit in Ewigkeit geben! Darum lassen Sie uns beständig bitten und in unserer Beziehung mit Gott von Herzen gern beten jetzt hier im Gottesdienst und bei den Gelegenheiten und besonderen Situationen im Alltag. Amen.

